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Ein Sesuch im Telegraphenamt öes

Großen Hauptquartiers .
T « r Äriegsberichterstatter der „ Frankfurter Zc- . tunz " schreibt

aus dein GroMn Hauptquartier :
Das Telcpraphcnamt des Großen Hauptquartiers hat die Auf

gäbe , das Große - Hauptquartier mit allen Armeen und der Heimat
in dauernder - Berblndung zu erhalten . Von allen diesen Verbin -
düngen werden an die mit der Heimat die stärksten Anforderungen
gestellt . Aus . diesem Grunde ist auch eine direkte Leitung mit
Berlin eingerichtet worden , das als Hauptaufnahmestelle gedacht
ist und von wo aus die Telegramme weitergegeben werden . Um
eine möglichst intetisive Ausnützung dieser Linie zu ermöglichen ,
ist diese mit * dem Siemens schon Schnelltelegraphen
ausgestattet worden . Tor Leiter des Telegraphenamtes war so
liebenswürdig , uns diesen interessanten Apparat , der eine Be -
lastung von 1000 Zeichen in der Minute verträgt , im vollen Bc -
triebe zu zeigen . In dem Saale des ehemals französischen Tele -
graphcnanltcs sitzen mehrere Feldtelegraphcnbeamtc in ihrer klcid -
. famcn Uniform an Maschinen , die einer Schreibmaschine sehr

. ähnlich sind . Bor ihnen befindet sich die Tastatur mit allen Buch -
stabcn und Zeichen und sie schreiben auf dieser ebenso , wie man
sonst auf der vorertväbnten Maschine zu schreiben pflegt . Zum
Betriebe dieses Schnelltelegraphen gehört auch die Vorbereitung
der Telegramme mit Hilfe eines Stanzapparates , der äußerlich
toie ein Streifband aussieht / in dem Zwischenräume und Löcher
nach einem beskiwmlen System abwechseln und so angeordnet sind ,
daß man sonwht die 25 Zeichen des Alphabets wie auch die der
Zahlen in die Heiden Kombinationen einstanzen kann . ' Tie lieber -
tragung erfolgt " mittels elektrischer Ströme dergestalt , daß , sobald
der durch die Tastatur bewegte Hebel auf ein Loch trifft , ein
negativer , beb einem Zwischenraum ein positiver Strom ausgelöst
wird . Tiefe . Stromstöße werden auf der direkten Leitung nach
Berlin derart übertragen , daß im selben Augenblick , wo im Großen
Hauptquartier , das Zeichen angeschlagen ist , in Berlin ' der Gegen -
kontakt crfolgf „ der dann in Buchstaben oder Zahl , umgesetzt auS
dem Abnahmcpapicrstreifen zum Ausdruck gelangt . Tiefe blitz -

schnelle Ucbermittclung ermöglicht es auch . B e r l i n als W e i t e r -
g a b e z e n t r a l e für alle diejenigen Orte zu benutzen , mit denen
noch keine direkte Verbindung vom Hauptquartier besteht , da infolge
der raschen U« bcrmittclyng keinerlei Verzögerung eintritt . Besteht
mit dem Orse,7 . an dem das Telegramm zu senden ist , Verbindung
durch Schnelltelegraphen , sv kann sofort der Abnahmelockistreifcn in
. Berlin bei dpinj anderen Tchnelltelegraphen zur Weitergabe bcnützt
werden . Wumchi die Aufgabestation bei besonders wichtigen Tele -

grammmen zu wissen , ob ihr Telegramm wörtlich richtig angekom¬
men ist , so ist es nur nötig , einen Hebel umzulegen , worauf dann
die Rückgabe der Auskunftsstalion Im Lochstreifen erfokßt .

.. Außer diesen Schnclltclcgraphen werden im Tclcgraphenam ' t des
Großen Hauptquartiers auch Morse - und K l d p f a p p a r a t e
verwendet , voll denen man in den vom Feinde verlassenen Tele -

graphenämtevi , eine ganze Anzahl vorgefunden hat , die jedoch von
den Franzosen in zum Teil recht geschickter Weise unbrauchbar ge -
macht worden sind . Sehr zahlreich sind auch die recht praktischen
amerikanischcir HugheSapparatc in den französischen Telegraphen -
ämtecn vertreten . In fast allen Fällen ist es nun gelungen , mit

Hilfe der in diesen Acmtern vorgefundenen Ersatzteile und Werk -

zeuge diese französischen Apparate wieder betriebsfähig zu machen ,
so daß sie nach Einschaltung eines deutschen Typenradcs für innere

Zwecke verwendet werden können . �

In den meisten Fällen war es möglich , elektrischen
Strom den städtischen Krastzentralen zu entnehmen . Bei den

Ilebcrlandzentralen , wo hauptsächlich Wechselstrom zur Verwendung
gelangt , ist es dagegen notwendig , zunächst ein Gleichrichter ein -

zusärilten , ebenso muhten , wo mit Starkstrom gearbeitet wurde .

Umformer eingebaut werden , da zum Beispiel die Tchnelltelegraphen
mit Schwachstrom betrieben werden . Für Telegrapbiezweckc im

freien Felde werden zur Stromerzeugung Tvnamos mitgcsührt , die

bann den Strom in. Sammelbatterien leiten , aus denen dann die

notwendige elektrische Energie entnommen wird . Diese Dynamo ?

werden ävnlich�wie c» bei den Äutomobilen für Beleuchtungs - und

Anlaßzwccke geschieht , einfach an den Benzinmotor de ? Kraftwagens
angeschlossen .

Tie Anspannung der Beamten ist bei der außerordentlichen
Belastung dieser Hauptdepeschenzentrale natürlich eine ganz unge -
wöbnliche , da auf je acht Stunden Arbeit acht Stunden Ruhe folgen ,
aber mit Rücksicht auf dke ganzen Vcrhältnipe und auf die Riesen »
Verantwortung , die auf ihren Schultern liegt , setzen unsere braven
Tclegrapbeubeamte auch das Letzte daran , um ihre Pflicht auf das
Vollendetste zu erfüllen . Besonders wohltuend wirkt die Ruhe , mit
der sich dieser ganze Betrieb abwickelt . 9000 Telegramme
werden pro Tag bier verarbeitet , dabei hört man kein lautes Wort .
Lautlos nehmen die Beamten die einlaufenden und fertigen Tele -

gramme in den Körben ab , in vollster Ruhe sitzen die Telegraphisten
vor den Scbnelltelegraphen und den französischen Apparaten , keine
Hast , keine Ueberftürzung . Von dem Leiter dieser ganzen Zentrale
überträgt sich das Gefühl unbedingter Ruhe und Sicherheit auf
feine ganzen Untergebenen bis zum letzten Landsturmmann , der mit
Depeschen als Bote tätig ist , und jeder , der dies « Tätigkeit bc -
obachtet , kommt zu der Ucberzeugung , daß die Leitung der Zentrale
in keinen besseren Händen liegen könnte .

/tos Antwerpens Geschichte .
Belgiens größte Handelsstadt und bedeutendste Festung Mar

durch seine Lage bereits von jeher aus den Seeverkehr angewiesen
Besitzt doch die Mündung der Scheide hier die Breite eines Meer -

busenS und gestattet selbst den Riesen unter den Ozeandampfern
bis Antwerpen vorzudringen . Die früheste Vergangenheit der

Scheldestadt ist von der Sage bilderreich umwoben . Tanack lagen
zur Zeit Caesars an der ? Ründung des ScaldiS , wie die Scheldc
damals hieß , ein paar elende Fischerdörfer , die jeden Augenblick
gewärtig sein mutzten , durch die Ileberschwcmmung des Flusses
wieder vom Erdboden zu verschwinden . Ein furchtbarer Riese ,
namens Antigon — vielleicht die Personifikation des mörderischen
Flusses — beherrschte die Gegend . Als eines Tages die Fischer sich
weigerten , ihm den geforderten Tribut zu zahlen , schlug er ihnen
die rechte Hand ab und warf dann die Hände in den Fluß . Daher
der Name Antwerpen , der nach dem Volksglauben sich also zu -
sämmensctzt aus dem vlämischen „ aut " , das ist Hand , und „ werpen " ,
das heißt werfen . Da erschien der tapfere Römer Salvius Brabo
als Befreier und tötete den grausamen Riesen . Zum Taut errich -
tetcn ihm später die Bewohner ein Standbild , das sich noch heute
aus dem schönsten Platze der Stadt erhebt .

In der Geschichte wird Antwerpen zuerst im 7. Jahrhundert
genannt . Ungefähr zur Zeit Karls des Großen machten sich dann
die Wickinger zu Herren der Stadt und legten eine Burg an , von
der man einige Ueberresle in einer alten Festungsanlage von Ant »

werpen erkannt hat . Hundert Jahre später wurde die Stadt voll -

ständig von den Normannen zerstört , und im 10. Jahrhundert fing
man an , die User der Scheide zu befestigen , um ähnliche raube -
rische Ucbcrfälle für die Zukunft zu verhüten . Von da�ab cnt -
wickelte sich Antwerpen allmählich zu einem bedeutenden Seehafen ,
und es war bereits im Anfang des 14. Jahrhunderts Mittelpunkt
für den Zwischenhandel mit Teutschland . Im Jahre 1400 wurde
hier die erste Handelsbörse in Europa begründet , und zu den jähr -
lich zweimal stattfindenden Messen gaben sich die Kaufleute aller
Nationen ein Stelldichein . Um die Mitte des Ikch�Jahrhunderts er -
reichte Antwerpen den Höhepunkt seiner Blüte . Tie Fugger , die
Welser und auch die Hansa gründeten hier Niederlassungen , und
im Glänze der Renaissance sonnten sich gleichermaßen Antwerpen »

Handel und Aiuwerpcus Kunst . Uiuet Philipp II . aber . setzte dcp
Verfall «stn . Tie religiösen Wirpen und die Greuel der Ketzer -
gerichte veranlaßten viele Fremde , die in der Stadt ansässig waren .
und Tousendc vc » einheimischen Bürgern , die Flncht zu rrqrcifen .
töel der Plünderung von Antwerpen durch spanische Söldner
wurden 1ö70 über 10 000 Bewohner getötet und ein großer Teil der
Häuser in Schutthaufen verwandelt . Im Jahre 1585 wurde Ant -

werpen dann vom Herzog von Parma velagert . Dreizehn Monate
leistete die Stadl energischen Widerstand ; dann aber mußte sie kapi -
tulieren , und ein furchtbares Strafgericht brach über die trotzige
Festung herein . Vollends zugrunde gerichtet wurde aber der

Handel der Stadt durch den westfälischen Frieden , der die Sperrung

der Scheldemündung durch die Holländer bestimmte . Bessere Zeiten !
kamen erst wieder für Antwerpen , nachdem eS 1792 der französischen

Republik einverleibt wurde und die Franzosen die Holländer

zwangen , die Scheldemündung wieder freizugeben . Napoleon l .

zeichnete die Stadt durch seine besondere Fürsorge aus . Sein Plan

ging dahin , Antwerpen „ zu einer gegen das Herz Englands ge -
richteten geladenen Pistole " zu machen . Zweimal , in den Jahren
1809 und 1814 , versuchten die Engländer vergebens , die Festung

zu erobern . 1832 wurde Antwerpen noch einmal beschossen , dieses
Mal von den Franzosen unter dem Marschall Gcrard . Die Be¬

schießung richtete zwar großen Schaden an , vermochte aber die

weitere Entwickclung der Stadt nicht zu hemmen . Die neueste
Blütezeit der Stadt setzte im Jahre 1803 ein , nachdem endlich de ?
den Holländern zustchcndc Scheldezoll abgelöst worden war .

Die feinöliche Lufisiotte .
Die „ Deutsche Lustfahrer - Zeitschrist " erörtert in ihrem Hef !

vom 30. September die Frage , was unsere Feinde an Kampfmitteln
für den Luftkrieg einzusetzen haben . Belgien braucht dabei nicht
oder nicht mehr berücksichtigt zu werden , weil die wenigen etwa vor -

handen gewesenen Luftfahrzeuge ohne Zweifel zu den Toten gelegt
werden können . Eine ganz besonders fesselnde Seite dcS Krieges
ist dagegen das Verhältnis von Teutschland und Frankreich in der

Lustwebrmacht . Wenn die Franzosen auf eine Ueberlegenheit mit

Sicherheit gerechnet Haben , dann war es diese , wenigstens mit

Rücksicht aus Zahl und Leistungsfähigkeit der Flugzeuge . Außer -
dem gründete sich das Vertrauen der Franzosen darauf , daß ihr
Land doch gleichsam die Lustschiffahrt geboren hat und schon des -

halb eine Anwartschaft darauf hatte , die führende Stellung aus
diesem Gebiet einzunehmen . Außerdem hatte eine große Be -

wegung vor etwa drei Jahren eingesetzt , um dem Staat eine große
Luftflotte zu schassen , und das in kurzer Zeil gesammelte Geld

sollte für eiwa 400 Flugzeuge ausreichen . Wenn diese Summe ver -

ständig verwandt worden wäre , hätte vielleicht auch manches von dem

kühnen und zuversichtlichen Plänen ausgeführt werden können , die

von piner Bedrohung Deutschlands auf dem Luftwege unmittelbar

nach der Kriegserklärung sprachen und insbesondere gegen Berlin .
und die dort befindlichen Kricgsvorbereitungcn in zerstörendem
Sinne abzielten . Frankreich ist aber immer das Land des Experi -
mentierens gewesen , was manche guten , aber auch einige recht

nachteilige Seiten hat . So wurde denn auch für die große sranzö -
fische Flugspendc alles mögliche an Modellen angekauft , von denen

sich viele als völlig unbrauchbar erwiesen und überhaupt nie in

Tätigkeit getreten sind . In den größeren Luftschifscn hat Frank -
reich nach Uebcrwindung der ersten Stufen größerer Versuche nichts
mehr geleistet und sich gegenüber dem Erfolg Zeppelins in Deutsch -
land nur damit getröstet , die leider zahlreichen Unglücksfälle der

großen Luftkreuzer mit Hohn und Befriedigung zur Kenntnis

zu nehmen und . an die große Glocke zu hängen . Tie Sachver -
ständigen leiteten daraus das Urteil ab , daß Frankreich mit Recht
vom Bau großer lenkbarer Luftschiffe zurückgekommen sei . Jetzt
denkt man jedenfalls anders darüber . Die Einsicht begann schon
ungefähr ein halbes Jahr vor Beginn des Krieges zu dämmern .

Bestellte doch das französische KriegSininisteriuin zu An lang deS

JahreS ein großes lenkbares Luftschiff von 23 000 Kubikmetern

Inhalt und 1000 Pferdestärken , die eine Geschwindigkeit von fast
100 Kilometern gewährleisten sollten . Von diesem Fahrzeug ist aber

ebensowenig etwas zu hören gewesen , wie von der mit spöttischer
Genugtuung begrüßten Nachahmung der Zeppelins . Von dem

letzten Versuch weiß man freilich ziemlich sicher, daß die Sache

gradrzu mit einem Mißerfolg geendet ist . Für die Marine sollte
erst in diesem Jahr gesorgt werden , und zwar waren 4 Millionen

Franken für Wasserflugzeuge und 2 Millionen für Hallen usw .
bewilligt worden . Ob davon noch etwas zur Ausführung gekommen
ist , läßt sich nicht sagen .

Tie Engländer sind in der Entwickelung des Flugwesens das
vollkommene Gegenteil ihrer Verbündeten gewesen . Während sich
der Ideenreichtum und die Begeisterung für alles Neue bei den

Franzosen in dieser Richtung so ausnebinend betätigt bat , haben
die Engländer nur mit fremdem Muster gearbeitet . Der einzige
Versuch , etwas Eigenes zu leisten , scheiterte kläglich und verschaffte
seinem Träger , dem Luftschiff „ Nulli Sccundus " , dessen Name
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Die Erstürmung öer Mühle .

Von Emile Zola .

Bleiben Sie nicht länger mehr hier, " meinte der Kapi -

tön . ". . Tie KÜgeln dringen bis hierher . "

Wirklich ' wurde ein leicktcr trockener schlag an die alte

Ulme vernehpilich und ein Zweig fiel schaukelnd zur Erde .

Aber die beiden jungen Leute rührten sich nicht vom �leck?>
sie wercn durch die Angst , welche das schau , piel emflotzte .

wie festgebannt! An dem Waldessaume war ein Preuhe

hinter einein Baume wie hinter einer Theaterkuli , le her -

vo aescko en schlug mit den Armen m der Lust herum und

stii »te riickilnas zu Boden . Und nichts mehr regte sich . ? le
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�vir uns halten . "

Er ließ das große Hoftor schließen , und alles wurde

für einen energischen Widerstand bereitet . Ta die Preußen
sich auf dem anderen Ufer der Morclle befanden , so stand ein
unmittelbarer Angriff nicht zu befürchten . Es führte aller -

dings etwa zwei Kilometer weit eine Brücke über die Morelle ,
aber die Preußen hatten jedenfalls keine Kenntnis von der -

selben , und cs war wenig glaublich , daß sit versuchen würden .
den Bach mittels einer Furt zu passieren . Ter Offizier ließ
deshalb einfach die Landstraße überlvachcn . und konzentrierte
seine ganze Macht auf diese Seite .

Tos Gcwehrfeuer war abermals unterbrochen . Tie
Mühle lag wie tot unter der klaren Sonne . Kein Fenster -
laden war geöffnet , kein Geräusch drang aus ihrem Innern .
Nach und nach aber zeigten die Preußen sich am Waldes -
saunie . Sic reckten erst vorsichtig den Kopf vor , dann wurden
sie kühner . In der Müble legten einige Soldaten an . Aber
der Kapitän rief ihnen zu :

„ Nein , noch ikicht ! Wartet ! Laßt sie näher kommen ! "

. Sie schlicken mit aller Vorsicht vorwärts : sie warfen miß -
iranische Blicke auf die Mühke . � Tiefes alte Gemäuer , das
so still und düster dastand mit seiner Evheudccke , bereitete
ilmeu Unruhe . Tennoch drangen sie vorwärts . Als sie etwa
fünfzig Schritte weit in die offene Wiese vorgerückt waren ,
rief der Offizier das einzige Wort :

. . Los ! "
Ein Krachen erschütterte die Lüfte , vereinzelte Schüsse

folgten demselben . Fran ? aise , die am ganzen Leibe zitterte ,
hatte unwillkürlich die Hände vor die Ohren gehalten . Domi -
nigue stand hinter den Soldaten und schaute zu . Als der
Rauch sich ein wenig zerteilt hate . , ' ah er . daß drei Preußen
miten auf der Wiese auf dem Rücken lagen . Die übrigen
hatten sich hinter die Weiden und Pappeln geworfen . Und
die Belagerung begann .

Uebcr�ne Stunde lang wurde die Müble mit Kugeln
gespickt . Sie peitschten die alten Mauern wie ein Hagelwetter .
Wen » sie auf Steine trafen , hörte man , wie sie breitschlugen
und ins Wasser zurückprallten . In das Holz gruben sie sich
mit dumpfem Geränich ein . Hier und da verkündete ein
Knarren , daß das Mühlrad angeschossen worden war . Tie
Soldaten drinnen� schonten ihre Munition : sitz schössen erst ,
wenn sie genau zielen konnten . Von Zeit zu Zeit sah der
Kapitän nach der Uhr . Und als eine Kugel einen der Fenster -
lüden Zerschoß und in d ' e Tecke fuhr , murmelte er :

„ Vier Ubr . . - wir werden uns nicht halten ! "
Allmählich erschütterte wirklich der furchtbare Kugelregen

die alte Mühle . _
Ein Fensterladen , der durchlöchert war wie

ein Jpitzentucki siel ins Wasser und mußte durch eine Matratze

ersetzt werden . Voter Merlier wagte sich alle Augenblicke

hinaus , um die schaden seines armen Mühlrades festzustellen .
bellen Knarren ihm das Herz zerschnitt . Diesmal ging ' s
mit dem alten Arbeitsstück zu Ende : es würde wohl nimmer

gelingen , dasselbe wieder in Gang zu bringe » . Tominiaue

hatte sein Mädchen gebeten , nach dem Keller zu flüchten aber

sie wollte bei ihm bleiben . Sie hatte sich hinter einen großen
Eichenschrank gekauert , welck ) cr ihr Schutz verlieh . Eine

Kugel aber schlua in den Schrank , dessen Wände dumpf
dröhnten . Ta stellte Tominique sich vor Franeoise . Er hatte
noch nicht geschossen , er hielt sein Gewehr in der Hand : er
konnte an kein Fenster heran , deren ganze Breite die Sol¬
daten besetzt hielten . Bei jeder Salve zitterte der Ticlenboden .

„ Achtung ! Achtung ! " kommandierte plötzlich der Kapitän .
Er hatte eben eine geschlossene dunkle Masse aus dem

Walde austreten sehen . Alsbald wurde ein fürchterliches

Rottenfeuer eröffnet . Es war , als ob ein Wirbclsturm über

die Mühle hinzöge . Ein zweiter Fensterladen stürzte hin¬

unter und durch die klaffende Fensteröffnung sausten die

Kugeln herein . Zwei Soldaten stürzten auf die Dielen . Der

eine rührte sich nicht mehr : man schob ihn aeaen die Wand hin .
weil er den Weg versperrrte . Ter andere krüimnto sich und

bat . man solle ihm den Gnadenstoß geben : aber keiner hörte

auf ihn . die Kugeln sausten unaulliörlich herein , ein jeder
war aus sein Heil bedacht und suchte eine Schießscharte , um

das Feuer zu erwidern . Ein dritter Soldat wurde verwundet :

dieser sprach kein Wort , er blieb mit starren Blicken guer vor

einem Tische liegen . Angesichts dieser toten Männer hatte
Franeoise , vom Entsetzen gepackt , ihren Stuhl weggeschoben
und sich mit dem Rücken nach der Wand zu auf die Dielen

gesetzt . Mittlerweile hatte man alle Matratzen , die rm

Ganse aufzutreiben waren , herbeigeschleppt und die Fenster »
öffnmtg halb verstopft . Ter Saal füllte sich mit Trümmern

aller ?lrt , zerbrochenen Waffen , zerschlagenem Mobiliar .

„ Fünf Uhr, " sagte der Kapitän . Haltet Euch , wackere

Iungens . . . sie werden jetzt über das Wasser zu setzen suchen . '

In diesem Augenblick stieß Franeoise einen Schrei aus .

Eine Kugel hatte sie im Rückprall an der Stirn gcstreift . -

Eiiiige Tropfen Blut drangen hervor . Tominique schaute sie

an . Dann sprang er an das Fenster , feuerte seinen ersten

Schuß und hörte nicht wieder auf mit dem Schießen . Er

lud und schoß und lud und schoß , ohne sich um das zu küm -

mern . Ivos um ihn her vorging : von Zeit zu Zeit nur warf er

einen Blick aus sein Mädchen . Uebrigeus ließ er sich Zeit

und zielte sorgfältig . Tie Preußen versuchten , an den Pappel -

reihen entlangschleichend . den Ucbergang über die Morelle ,

wie der Kapitän es voransgesehen hatte . Aber sobald einer

von ihnen sich vorwagte , sank er , durch eine Kugel aus

Dominiques Büchse in den Kopf getroffen , nieder . Ter

Kapitän , welcher diesem Spiele mit Aimncrksarnkeh folgte ,
war beqeistert . Er lobte den jungen Mann und meinte , er

würde sich glücklich schätzen , viele solcher Schützen unter seinen

Soldaten zu haben . Tominique hörte ihn nicht . Eine Kugel

streifte ihm die Schulter , eine zweite verletzte ihm den Arm -
Und noch immer schoß er . ( Forts , folgt . ) .



e�entM bedeutet . Niemandem unterlagen " . . . den Spitznamen
. . Keine Sekunde " . Außerdem ist jetzt , auf ' der . grötzen Werft von
Vicfxxs esri /starres . Luftschiff von 23 OM Kubikmetern frei nach
Zeppelin im Bau und bei Armstrong - zwei weitere " von je 12 MO
. Kubikmetern nach den Angaben des Italieners Forlanien . _ Vom
letzten Tbp " ijt noch ein drittes vorhanden , aber beim Ausbruch des
Krieges in Italien geblieben . Zu bedauern ist , daß Deutschland
mnen Parseval nach England geliefert hat , der dort drei Nachfolger
eigenen Fabrikats gefunden haben soll . Ueber die englische Flug -
zcugindustrie fällt das deutsche Fachblatt das Urteil , daß sie mehr
als dürftig sei . Es fehle auch an ausgebildeten Fliegern , die
außerdem nur auf ganz bestimmten Maschinen sranzösifchcr Her -
kunst zu fliegen vermögen . Für den laufenden Etat waren für
Wasserflugzeuge allerdings nicht weniger als 17 Millionen Mark
ausgeworfen . . Die dafür in Aussicht genommenen Stützpunkte
verteilten sich naturgemäß auf die Ost - und Südküste . Vom
russischen Flugwesen ist . noch weniger zu hören gewesen . Bekannt
ist , daß . dort St . Petersburg und der Ostseehafen Libau im Norden ,
und der Kriegshafen - Sebastopol auf der Halbinsel Krim im Süden
zu Stützpunkten auserkoren worden sind . Selbständige Leistungen
hat auch Rußland auf diesem Gebiet nicht zutage gefördert , son -
dern lediglich französische Borbilder entlehnt . Die riesenhaften
Luftomnibüssc des Russen Sikorski . sind immer nur als Merk -
Würdigkeiten beurteilt worden . Einen heiteren Beigeschmack hat
für uns die Tatsache , daß das russische Marineministerium gerade
auf Mitte August einen . Wettbewerb für Wasserflugzeuge anberaumt
hatte , der , wie die „ Luftfahrcr - Zeitschrift " bemerkt , nun wohl ins
Wasser gefallen sein dürfte .

Die ' Franzosen also tonnten von vornherein als die einzig
ernsthaften Gegner im Luftmeer gelten , aber es ha ! auch unter
ihnen nicht an warnenden Stimmen gefehlt , die auf eine Ueber -
lcgenheit Teutschlands hingewiesen , haben . Der bekannte Graf
de la Vaulx hat . noch ' . l tzl . Monate vor dem Kriegsausbruch er -
klärt , daß die deutschen Luftkreuzcr in fünf bis . sechs Stunden die
französischen - Luftschiffhallen , der Hauptfestungen von Belfort bis
Maubeuge durch Bomben zerstören und somit die ganze französische
Luftwehrmacht - vernichten könnten . ' - Ist diese Voraussage auch nicht
ganz - einget ' roffxn , . so . ' . hat . chas- ' Wirken der . deutschen . Flieger und
auch die Aufhebung des großen - Flugparks in Reims gezeigt , daß die
Besorgnisse der Franzosen im wesentlichen gerechtfertigt ge -
Wesen find . - . . -

kleines Feuilleton .
Ms einem ärztlichen �elöpoftbrief .

Interessante ärztliche - Erfahrungen aus dem . jetzigen Kriege
bietst ein Feldpostprief des Stabsarztes Erwin Franck , der in der
neuesten Nummer der „ Deutschen Medizinischen Wochenschrist " ver -
öffentlich� , wird . Als wichtigstes Resultat stellt der Fachmann die
gute Bewährung unserer Einrichtungen hin . Die Organisation
des gesamten KriegssayitätswesenS hat sich als mustergültig er -
wiesen . Jetzt/wo es galt/nicht nur nach dem starren Buchstaben
der Kriegssanitätsordnung zu handeln , wo die jeweilige Kriegslage
eigene Entschließungen der Etappenärzte wie der übergeordneten
Stellen notwendig tnachte , auch , hierbei an keiner Stelle ein Ver -
sagen , vielmehr überall die notwendige Fühlung igit dem Heeres -
körper bis abwärts zu den letzten Instanzen , die für die Abtrans -
Porte in die Refcrvelazarctte der Heimat maßgebend sind . Und
dies ist wahrlich nichts Geringes ! " Eine schwierige Aufgabe ist es ,
den Feld - und Kriegslazaretten immer den richtigen Standpunkt
anzuweisen und vor allem für ihre Beweglichkeit , d. h. für das
rasche Fortbringen der Verwundeten zu sorgen . Der Kliniker , der
in Ftiedenkze - iten gcwohüt ist , den Verlauf einer Operation noch
weiter im Auge zu behalten , muß sich dem Drängen des Kriegs -
lazarettdirektars fügen , und . blutenden Herzens hat schon manche
der eingezogenen medizinischen Kapazitäten sich darein finden

müssen , daß seine Operierten am dritten oder vierten Tage ins
Heimatgebiet geschafft und damit ihrer weiteren „klinischen " Be -

obachtung entzogen wurden . Für den raschen Abtransport der Ver -
- wündeten find besonders die Krankenauto ? wichtig . „ Ja , wer
. hätte es noch vor acht Wochen den friedlichen Berliner Autobusjen
mit der Äufschrist „ Wedding —Hallesches Tor " angesehen , daß sie
nun bereits, ' mit dem roten Kreuz versehen , an der stanzösischen
Grenze tätig sein würden , um aufs schnellste die Verwundeten von
den Feldlazaretten weiter rückwärts zu schaffen . An zwanzig und

mehr Leichtverwundete ' faßt em solcher Autobus , an Schwer -
verwundeten , auf Stroh oder Tragen gelagert , wohl 8 —Ist . Das
schafft aber , und kein Vehikel früherer ' Jahrzehnte kann damit
konkurrieren . Wie manch einer verdankt einem solchen Auwbus
jetzt sein Leben , indem . ' er , mit - dem Esmarchschlauch umbunden ,
nunmehr noch . rechtzeitig im Kriegslazarett anlangte , um von
seinem zertrümmerten . Bein oder Arm besteit �u werden und da -
mit dem Tode oder der oft unvermeidlichen Sepsia zu entgehen . "

Wie sich der Autobus beim Krankeniransport ausgezeichnet
bewährt , so tut dies auch eine andere moderne Beförderungsart .
Das sind die Lazarettschiffe . „ Sie stellen wohl die idealste
Art der Krankenbeförderung dar . Ich selbst habe ein solches
Lazarettschiff von Straßburg bis gegen Rüdesheim begleitet und
kann nur jagen , daß die hierbei erhaltenen Eindrücke bei mir stets
nachhaltig bleiben werden . Benutzt man zu Krankentransporten
auf dem Landwege die gewöhnlichen Autobusse , so vertreten ihr -
Stelle auf dem Wasserwege die einfachen , von einem Schlepper
gezogenen Rheiniähne . Sie bieten in ihrem Innern Raum für
etwa 150 —200 Verwundete , wobei der Begriff der Transportfähig -
keit naturgemäß etwas enger gezogen werden mutz , da es gilt , die
Treppen herab zum Schiffsinnern zu überwinden , wie auch sonst
die notwendigen Handreichungen ohne fremde Hilfe auszuführen .
In diesem Rahmen leisten die Lazarettschiffe aber Ausgezeichnetes .
Sie bieten bei halbwegs schönem Wetter auf dem Oberdeck ein
dauerndes Luft - und Sonnenbad , sie schließen jede Erschütterung
aus und gewähren vor allem die Möglichkeit raschen Abtransportes
bis weit ins Innere des Landes hinein . So werden die hierfür
geeigneten transportfähigen Verwundeten z. B. bei Saarburg auf
die " Kähne des Rhcin - Marnc - Kanals gebracht und vorerst bis
Straßburg

'
getreidelt . Hier übernimmt dann die Hafenkomman -

dantur ihre weitere Beförderung auf den Rheinkähnen , deren
täglich ein bis zwei mit je 150 Verletzten rheinäbwärtS abgehen . "

Der Sopkott der fremden Poeten .
Im 1. Okloberbest des „ K u n st w a r t S ' lesen wir :
D' Annunzio und Maeterlinck haben ein großes Gescheit gegen

uns Deutsche erhoben , man darf schon sagen ein Geschimpf . Also
setzen wir auf einen Schelmen andertbalben ?

Ich meine , das hätte nicht viel Sinn . D' Annunzio könnten wir
ohne jede Entbehrung auf seiner Rauschgoldgondel dem Acheron zu -
schwimmen lassen : er war nie ein Großer , der uns was Unent -
behrlicheS geben konnte , und wenn man ihn in Deutschland für ein
Hauptgenie ausgegeben hat , so sollten wir dafür einem Dutzend
Kunstschreibern an ihren Nasen zupfen . Und Maeterlinck ? Ob der
ein Großer ist , sei dahingestellr , aber jedenfalls ist er ein echter ,
ein wirklich innerlicher und inniger Poet , und noch dazu einer ,
dessen Allerbestes germanisch , der sogar in vielem so deutsch ist ,
wie kein zweiter von allen , die in romanischer Zunge reden . Um
sein jetziges Verhalten begreifen , genügt aber wenig : man braucht
nur an die Lügennachrichten über uns zu denken und dazu anzu -
nehmen , was bei Maeterlincks Wesen unzweifelhaft ist : daß er sie
geglaubt hat .

Nun ist der Vorschlag gemacht und in einer Menge von
Zeitungen wiedergegeben worden : weg mit der Literatur auS
FeindeSlanden , boykottieren wir , verbieten wir sie ! Nur der wissen «
schaftlichen soll auch ferner der Zutrüt erlaubt sein , der künstlerischen
nicht .

Wie töricht ist dieser Vorschlag l

Der , Schund an Romane « und vor allem an Bühnenstücken , mit

denen wir überfüttert werden , ist für « den Vernünftrgen eben

Schund , ob er nun in einem Winkelb lattchen verzopft oder am

Königlichen Schauspielhause zu Berlin gegeben wird . Gegen den

kämpfen die ernsthasten Kritiker seit Menschengedenktn an , wenn

erhöhte Gefühl für vaterländische Würde ihnen jetzt hrlst , vortrefflich .

Aber wir haben ihn bekämpft , weil er Schund , nicht Werl er russisch ,

französisch oder englisch war . Engländer , Franzosen, . Russen rnrhren

Dichtungen von uns abzusperren , eben weil sie Franzosen , Russen ,

Engländer sind , daS würde nichts als eine Verarmung an An -

regungen für uns bedeuten , die im wohlverstandene « Interesse der

Franzosen , Russen und Engländer läge . Das Starke aus anderer

Völker Gehirn bedeutet für uns Sehnliches wie für unsere Industrie
der Rohstoff , von dessen Beschaffung jetzt so viel die Rede isw Gewiß .

es wächst auch welcher im Lande , aber nicht aller , den wir brauche » .
Unterbinden wir die Zufuhr von wirklichen Werten auch auf den

Gebieten des Geistes nicht ! _

Eine Sammlung öer Literatur öes Weltkrieges .
Der Vorstand des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu

Leipzig macht bekannt , daß die deutsche Bücherei dieses Vereins aus

Anlaß des Weltkrieges eine umfassende Sammlung aller auf den

Krieg , seine Vorgeschichte und seinen Verlauf bezüglichen Druckwerks

zu veranstalten beabsichtigt . Von besonderem Wert für diese Tamm «

lung , aber auch besonders schwer zu erlangen ist solche Kriegs -
literatur , die nicht im Buchhandel erscheint und dennoch für die

künftige Geschichtsforschung von solcher Bedeutung ist oder werden

wird , daß ihre unverzügliche Sammlung sich dringend empfiehlt .

Dazu gehören z . B. Kriegschroniken in deutscher oder fremder

Sprache , die von Tageszeitungen , Berufsvertretungen , Vereinen usw .

zum Zwecke der Aufklärung des Auslandes , der Versendung
an d « im Felde stehenden Truppen und der Erinnerung
an die großen Ereignisse herausgegeben werden . Ferner

Predigten und Ansprachen aus Anlaß des Krieges , Gedichte und

Liederbücher , Bilderbogen und Karikaturen , sowohl in der Form von

Einblattdrucken wie auch in Heflform . Von Wert . sind alsdann die

amtlichen Bekanntmachungen : Austufe , Maueransihläge,� Fahr¬
pläne usw . , besonders die Verfügungen der deutschen Behörden in

Feindesland sowie der deutschen und feindlichen Behörden in vom

Feinde besetzten deutschen Gebietsteilen . Auch KriegSzeitungen . wie

zum Beispiel die in der Feste Boyen . - Lötzen für die deulsche Be -

satzung herausgegebene , kommen für die Sammlung in Betracht ,
und ebenso soffen ausländische Zeitungen aufbewahrt werden , die in

den von deutschen Truppen besetzten feindlichen Lpndesteilen in

deutscher Sprache oder mit deutschem Nebentext . herausgegeben
werden . Wie man sieht , ist es ein weites und interessantes Gebiet ,
daS die Kriegssammlung der Deutschen Bücherei pflegen will .

Notize » .
— Der . Kunstwart " hat während der KriegSzeit den

Abonnementspreis auf die Hälfte herabgesetzt . ( 2,20 M. für das

Vierteljahr . )
' '

— . Ostpr eußen ; Land und Leute " behandelt Dr . Heß
von Wichdorff in einem Vortrag mit Lichtbildern , der an fünf Mon -

tagen von 8 —10 Uhr in der Humboldt - Akademie , Lehrftätte In -
validenstr . 44 ( Bergakademie ) staltfindet . Beginn : 19. Oktober .

— Bazaines Gefangennahme — 1914 . Wie die

„ Münch . N. Nachr . " berichten , veröffentlichte ein schwäbisches Blättchen

folgende Siegesmeldung :
„ Die Schlacht bei Metz . In der schon gemeldeten

Schlacht zwischen Metz und den Vogesen verlor die französische
Armee an Gefangenen allein 178 000 Mann , 4000 Offiziere und
drei Marschälle , darunter den Marschall Bazaine . "

D aS Unglück passierte , weil der Verleger auf dem Tische seine »
Reda steurS einen Ausschnitt gefunden halte , worin diese Angaben
standen . Er hatte nur nicht bedacht , daß diese Geschichte sich im

Kriege 1370/71 abspielte .

. «- »- »e *

Woche
Es versäume niemand von dieser
äusserst günstigen Einkaufsgelegenheit
ausgiebigsten Gebranch zu machen !

Man verlange Rabattmarken !

Beachten Sie unsere Schaufenster !

Spittelmarkt Belle - Aliiancestr . Grosse Frankfurterstr . Brunnenstr .

Lebensmittel
Sieht am Spitteimarkt Verkauf nickt an Wiederverkäufer . Zusendung ausgesehlmsen !

Frisches Fleisch ( Nicht un
Kottboser Damm )
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Wurstwaren
Teewurst ew ° a 1,15
Mettwurst 1 . 10
Grobe Mettwurst 98 "

Landleberwurst . . . . .. . . . . .pwnd 85 pt

Fleischwurst

................

Pfund 75 pf.

Rot - oder Zwiebel wurst . . Pfand 55 „

Schinkenspeck

. . . . . . . . . . . .

Pfand 1,25
Nusschinken

.................

Pfand 1,30
Schinkenecken . . . ' . . . . . . . . Pfand 90 p

SpeCk mager Pfnnd 1,15 Pfand 1,00

Schmorfleisch mP<anhd 85 p<

Suppenfleisch . . Plund 75
Schweinekotelettes . . . . Pfand 90 ?<•

Schweinekamm Pfund 85
Kaibskamm oder Bog Pfand 85 pi .

Fökelkamm . . . . . . .� 75 n

Fökelrippen

. . . . . .

75 n

GOUlaSCh

. . . . . . . . . . . .

60 -

Eisbeine . « M« » _ _ _ _50 h -

Ohren und Schnauzen pw 30 n .

ülfsclifleistli . . . . . . ptad 75 pr .

Kaninchen , <�. 1 . 10,1 . 25

Junge Hühner
SnppenhQhnet

1 . 15,1 . 35
2 . 25 , 2 . 65

Schreibhene : ; i %uÄSS : ! l 5 pt

Wachstuch - Diarium t ' S. 16, e " 33 n

Oktav - Hefte xs buk 3, 32 buu 5 pl

Aulgaben - Hefte . . .. . . . . . .. . 4,6 pi

Löschblätter . . . . . . . . . .25 stück 5 pt

Heft - Etjketten 8,10 «. ! «» 10,12 n

. . Pfund Fk.

Kartoffeln - �40�

Zum SManfm
ümschlagpapier 8, 16, 22 pt

Schulfedern �D: . DniÄead 10 pr .

Bremer Börsenfedern DaueBd6 pr .

Federkasten . . . . . . . . .10, 25, 35 pl

Schnlbleistifte
Xuer 4 Faber R

Rubens
" P£- Ossein J

Albrecht 7Pf- DOrer ' Pf.

Bleistifte

. . . . . . . . . . . . . .

Dau . Bd 20 pl

Radiergummi . . s « - - . . . 4, 8, 15 pl

Radiergummi � * � * 5 , 10 pl

Zeichenblocks

. . . . . . . . . .

10,20 *
Zirkelkasten . 25, 45, 95, 1. 25
Buntstifte

. . . . . . . . . . . . .

8, 20, 35 pl

Kottbuser Damm Wilmersdorferstr .
' «d

Obst und GemOse
Goldtrauben . . . . . . . . .. . . . . . . .. pfwd 25 p».

Pflaumen . . . . . . . .. . . . . .. . .2 pwnd 25p . .
Essbirnen

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfand 13 p».

Essäpfel

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfand 15 Pf.

KoChäpfel . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfand 10
Tomaten

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfand 15p1 -
Blumenkohl . . . . . . . .. . .&* » 15 , 20
Weisskohl . .

. . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . Pfand 3? ».
Rotkohl

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . Pfand 5 Pf.

Märkische Rübchen . . . . . . Pfand 10pt
� -- -- -

Adle geriuohert

. . . . . . . . . . . . . . . . .

p,and 1,15
Lachs geräuchert . . . . . .. . . . .Vi Pfund 30 P' -

Lachsheringe . . . . . . . .. . . . . . . .stock 10 pi.

Salzheringe . . . . . . .. . . . . . . . . . .'.. stock 3 pi .

Hering in Gelee

. . . . . . . . . . . . . . . .

v- »e 33 ? . .
Oelsardinen Dose ca . aostocklnbalt 95 Pf

Käse / .

Schweizer Käse . . . . pm- d 90 , IgöO
Holländer Käse . . . . .. . . . . . .Pfand 75p, .
Romatour - Käse . . . . . . . . . .. . .stock 39�
Landkäse . . . . . . . . . . . .. . . . . 2 stock 35Pt
Limburger Käse

. . . . . . . . . . .

pwed 45�

Schttler - Etni 25, 48, 75, 95 pl

Tuschkasten . . . . . . .20, 48, 76 pt

Ordnungsmappen 25. 38, 48, 95 pl

Zensurenmappen 25, 38, 48 p.

Butterbrotpapier � 18. 20, 22 Pf

►:
►:
►:
►:
K
A
►:
¥.
►:
►:
K
N
►:

n
PC

t
ß

£

_ _ _
Bleistiftspitzer . . .. . . . . . .8, 20 pt

Trikot - Hemden feEMMMMMMMagMaJtolclaten - Socken Lrwwwi

R
K
K
K
K
K
►:
►:
¥.
K
K
K
K
K

nDwaatooiUwhet JÄeWlma ; » lfm Wielepp . Neukölln . Kür de « Anseratenteil verantw . : Tb . Gl . ckr . Berlin . TruZ�7yelIoa : Vorwart , Buchdruckerei u. Vecla�ea' östö' lsParÜH� "� � SW .


	Seite
	Seite

